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1.0 Einleitung 

 

Auf die Fragestellung wie bestehende Gewerbe ï und Industriegebiete ressourcenschonend und 

klimaneutral zeitgemäß zu verändern und zu entwickeln sind, werden im Projektbaustein 

ĂStªdtebauliche Planungñ folgende stadt- und objektbildenden Aufgaben untersucht: 

 

- städtebaulicher Entwurf zur Aufenthaltsqualität und zum Erscheinungsbild 

- Untersuchung der Gebäudestrukturen und Flächenoptimierungspotentiale 

- exemplarische, energetische Industriegebäude- Sanierung 

- exemplarische Untersuchung zur Nutzung von Dächern für Solarenergie (Materialien usw.) 
 

Zur Annäherung an die Aufgabe wird zurückgegriffen auf die vorliegenden Bestandsaufnahmen in 

Bottrop (Abb.1), Bremen (Eberswalde) und Kaiserlautern des Instituts für Stadtplanung und 

Städtebau Universität Duisburg - Essen. Es liegen dort raumordnerische, verkehrliche, 

stadtgestalterische Analysen und deren vergleichende Bewertung vor. 
 

Abb.1: Industriegebiet Am Kruppwald & An der Knippenburg, Bottrop 

                                                                          

Quelle: www.google.de/maps 
 

Zur Stadtplanung 

Stadt- und Regionalplanung, also die Region, die Stadt, die Stadtteile, die Industrie- und 

Gewerbegebiete, die Gebäudeanlagen sind systemisch, d.h. auf die wechselseitigen Beziehungen 

der Teile mit dem Ganzen hin, zu betrachten.     

Sie repräsentieren in ihrem jeweiligen Zustand den gesellschaftlichen Zeitgeist und sind mit den 

Mitteln der Ingenieur- und Geisteswissenschaften und mit den Mitteln der städtebaulichen Planung 

beeinflussbar und vor allem im nachhaltigen Sinne wandlungsfähig und veränderbar. Dies denn auch 

zu tun ist eine große methodische Herausforderung. Sie erfordert Mut zur Vision und zum 

Experiment. 

 

Die systemische Betrachtung heißt aber auch, dass heute Ăstªdtebauliche Qualitªtñ in all ihren 

Erscheinungsformen wesentlich nur mit einer funktionalen Durchmischung erreicht werden kann. Das 

heißt weiter für diese Arbeit, dass die Ideale der Charta von Athen 1933, die Entflechtung städtischer 

Funktionsbereiche mit der Zielsetzung Trennung von Wohnen, Arbeiten und Erholung, hinsichtlich der 

Einbindung oder Ausgliederung von Gewerbegebieten in der Stadt und auf dem Land in ihrer Wirkung 

und damit insbesondere hinsichtlich der verkehrlichen Konsequenzen zu hinterfragen sind. 

http://www.google.de/maps
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Die aus der Funktionstrennung resultierenden verkehrsbedingten CO2- Emissionen sind progressiv 

nur mit radikalen stadtplanerischen Ansätzen zu verbessern. Diese lassen sich allerdings nur im 

Arbeitsdialog mit der Politik, der Planung, der Wirtschaft, den Bewohnern und der Gesellschaft 

erarbeiten. Stadtplanung muss in diesem Sinne neu gedacht und justiert werden und kann vor allem 

über Raum- und Flächenpolitik, über öffentliche Kommunikation und Beteiligung der Betroffenen 

sowie über beispielhafte, innovative Projekte steuernd wirksam werden. 

 

Das Instrumentarium zur veränderten Zielbetrachtung in Politik und Planung ist vorhanden und 

anwendbar. Für neu zu planende Industrieanlagen oder auch Industriegebiete müssen diese 

Instrumente selbstverständlich vorgedacht und genutzt werden. Für bestehende, insbesondere 

monofunktionale Gewerbegebiete ist vielfach die verträgliche Durchmischung oder Verflechtung von 

Wohnen, Arbeiten und Erholen, die Anbindung an städtische Strukturen schwieriger. Hier gilt es die 

damit verbundenen Mºglichkeiten zur Verªnderung und die zusªtzlichen Gewinne aus Ăgemeinsamen 

Handelnñ zu finden.  

 

Der Grundsatz ĂGemeinnutz geht vor Eigennutzñ kann mit dieser Zielsetzung im Sinne einer 

Prävention von klimarelevanten Emissionen durch Planung neu formuliert und sozusagen mit einer 

nachhaltigen These im Sinne von Ăsowohl ï als auchñ, also die Gleichzeitigkeit betonend, verstanden 

werden: ĂGemeinnutz ist Eigennutzñ. 

 

Abb.2: Bachlauf im Industriegebiet Bottrop mit Tetraeder Abb.3: Gewerbenahes Wohngebiet in Bottrop mit Malakoffturm  

Quelle: Figge Architekten 

Aufenthaltsqualität und Erscheinungsbild  

von städtischen Quartieren werden über räumliche erfassbare Strukturen mit jeweils ortsspezifischen 

natürlichen (Abb.2) und baulichen (Abb.3) Elementen bestimmt. Zur erwünschten Identitätsbildung 

gehören qualifizierte formgebende Besonderheiten im Gebiet, die mit weiteren gestalterischen 

Maßnahmen ergänzt oder aufgeladen werden können.   

Die Überprüfung und Verbesserung der Aufenthaltsqualität und des Erscheinungsbildes bestehender 

Gewerbegebiete ergibt in der Regel geringe quantifizierbare Einsparungen. Dennoch ergeben sich 

qualitativ beschreibbare positive Wirkungen, die indirekt zu Reduktionen von CO2-Emissionen 

beitragen und als Minderungspotential errechnet werden können. Das tatsächliche 

Minderungspotential ist höher anzusetzen als das rein rechnerische Potential, da mit diesen 

Maßnahmen zusätzliche positive Effekte wie Akzeptanz in der nachbarschaftlichen Umgebung, 
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Öffentlichkeitswirkung auf Kunden und Besucher und verändertes Nutzerverhalten von 

Unternehmern, Mitarbeitern und Bewohnern ausgelöst werden. 

Die systematische Erfassung und Bearbeitung bestehender Gewerbegebiete in diesem Sinne wird 

entscheidend für eine CO2- Reduzierung in Richtung Ăemission-o-meterñ sein. 

 

Gebäudestrukturen und Flächenoptimierungspotentiale 

Bestehende Gewerbe- und Industriegebiete weisen in der Regel an den einzelnen 

Unternehmensstandorten kontinuierlich gewachsene Gebäudeanordnungen und Flächenbelegungen 

aus. Diese entstanden hªufig aus dem jeweils Ăaktualisiertenñ Bedarf der wirtschaftlichen Entwicklung 

des Unternehmens und stellen rückblickend funktionale Kompromisse in der Gebäudezuordnung, -

nutzung, 

-ausnutzung und / oder in der Flächenbelegung des Grundstückes dar. So stellen immer wieder auch 

ĂRestgrundst¿ckeñ gebietsspezifische Fehlentwicklungen dar. Abgeschriebene oder durch 

Outsourcing freigewordene Gebäude oder Flächen verbleiben ungenutzt im Bestand oder werden 

fremd vermietet. Hier kann zusätzlich zu den internen Aktionen der Unternehmen ein 

gemeinschaftlicher Blick auf die Nachbarn und auf das Gesamtgebiet Synergien aufzeigen. 

Mit gemeinsamen Maßnahmen lassen sich zusätzliche Effekte erzielen, z.B.: 

- Quartiersbezogene und verbrauchernahe Energieversorgung und ï gewinnung 

- Sicherung und Entwicklung von öffentlichen und privaten Grünbeständen und klimatisch 

bedeutsamen Flächen (Abb. 4 und 5 Chance zur Grünaufwertung kombiniert mit 

Gewerbegebietsnutzung) 

- Sicherung und nachhaltige Nutzung lokaler Grundwasservorräte einschließlich speichern oder 

rückführen von Niederschlagswasser 

- Verwertungspool von freigezogenen Gebäudeteilen oder Grundstücksflächen 

 
 Abb.4: Bottrop, Chance für gewerbenahe LKW Nacht- Warteplätze Abb. 5: Bottrop, Emscher zur Renaturierung vorgesehen 

         
Quelle: Figge Architekten 

 

Eine sinnvolle Ausnutzung von Industrie und Gewerbestandorten, aber auch die notwendige 

Revitalisierung von innerstädtischen Brachflächen erfordert die Prüfung inwieweit im Einzelfall 

ĂProduzieren im Gewerbegebietñ wirtschaftliche Vorteile bringen kann. 

ĂMehrgeschossiger Industrie- und Gewerbebau kann eine zeitgemäße Antwort zur Problematik 

begrenzter Flächenressourcen sein. Er ist immer dann sinnvoll, wenn für geeignete Betriebe die 
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Produktion auf mehreren Geschossebenen organisierbar und funktionalen Vorgaben des 

Materialflusses erf¿llbar sind.ñ1 

Energetische Industriegebäude - Sanierung 

Fertig geplante und gebaute oder nahezu fertig belegte Gewerbegebiete haben mit ihren baulichen 

Gegebenheiten den Vorteil, dass für die Erstellung der existierenden Gebäude und den bearbeiteten 

Außenflächen keine Emissionen anfallen. Die Gewinnung und der Transport der Baumaterialien, die 

Bereitstellung der Infrastruktur, das eigentliche Baugeschehen sind abgerechnet. Wiederum erbringt 

in der Regel die energetische Gebäudesanierung von bestehenden Gebäudeanlagen auf Grund des 

erheblichen Verbesserungspotentials deutliche CO2-Einsparungen für die Gewerbegebiete. 

Industrieanlagen zählen, wie auch die sonstigen Gebäude, zu langlebigen Gütern. Mit ihrer 

Herstellung, Errichtung, Nutzung und Bewirtschaftung verursachen sie ca. 30 % der Energie- und 

Stoffströme. Berücksichtigt man insofern nicht nur den Energiebedarf der Gebäudenutzung, sondern 

die Gesamtbilanz eines Bauwerks und damit die auch bereits verbaute Primärenergie, hat der 

Bestand gegenüber Neubauten einen wesentlichen Startvorteil. Der Lebenszyklus von bestehenden 

Gebäuden wird damit zu einer wesentlichen Chance und Aufgabe zur nachhaltigen Gestaltung in 

bestehenden Gewerbegebieten. 

Mit der exemplarisch vorgestellten energetischen Gebäudesanierung werden beispielhaft 

Entwicklungsschritte zur CO2-Einsparung aufgeführt. Nach der Erfassung der Kenndaten eines 

Referenzgebäudes und der Festlegung der           Abb.6: Unfallkreuzung An der Knippenburg/ 

Brakerstraße         

Nutzungszonen wird der Ist- Zustand 

bilanziert und mit kWh/m²a auf der EnEV- 

Skala in Bezug zum EnEV Anforderungswert 

dargestellt. In drei Varianten verdeutlichen die 

zunehmende Ertüchtigung der Hüllflächen 

und die Veränderung der Energienutzung von 

Brennwerttechnologie über Kraft-Wärme-

Kopplung mit fossilem Energieträger und K-

W-K mit erneuerbarem Energieträger die  

möglichen CO2-Einsparungen. 

 
Quelle: Figge Architekten 

Solarenergie 

Die solarthermische Nutzung von Dach- und Wandflächen ggf. gepaart mit der Nutzung von 

Geothermie und/oder Windkraft zeigen weitere Potentiale zur CO2-Einsparung auf. 

Die Aufgabe Ăexemplarische Untersuchung zur Nutzung von Dªchern f¿r Solarenergieñ wird im 

Wesentlichen im Aufgabenfeld ĂStoffstrommanagementñ abgehandelt. In dieser Bearbeitung gibt es 

lediglich pauschale Hinweise auf Materialen, Einsatzorte und mögliche Konstruktionen. 

                                                
1
 Figge, F.W., Windgassen, H.E., Dipl.-Ing Architekten: Geschoßbau für Industrie und Gewerbe im Raum 

Wuppertal - Solingen- Remscheid 



 

10 

Zum Abschluss folgen städtebauliche Hinweise zur Aufwertung des Bottroper Gewerbegebietes mit 

einem spezifischen Vorschlag zur Gestaltung von Straßen und z.B. unfallträchtigen 

Straßenkreuzungen (Abb.6) (s.S.10). 
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Die Gegenüberstellung der drei zu untersuchenden Gewerbegebiete in der Land- / Stadtbeziehung 

zeigt bildhaft das Spannungsfeld ĂEntwicklung von Siedlungsrªumenñ, aber auch die unmittelbare 

verkehrliche Auswirkung der Standorte. Dies betrifft sowohl die Erreichbarkeit durch Kunden und 

Mitarbeiter, als auch die erforderliche Auslegung oder Möglichkeit für den ÖPNV, als auch den 

Anschluss an Fernverkehre, wie Autobahn, Bahn oder Wasserstraßen. 

 
Stadt ï Land Bezug der Gewerbegebiete Abb. 7: Gegenüberstellung der drei Gewerbegebiete im 

städtischen Bezug 

In Bottrop, Bremen und Kaiserslautern 

 

Gewerbegebiet Am Kruppwald und An der 

Knippenburg: 

Ein über Jahrzehnte gewachsenes Gewerbegebiet 

als charakteristische ĂGemengelageñ im 

Stadtgebiet eingebunden 

 

 

 

 

 

 

Innovations- 

und Technologiepark Bremen: 

Ein Dienstleistungsgewerbegebiet am Stadtrand 

 

 

 

 

 

 

IG Nord, Kaiserslautern: 

Ein Gewerbegebiet weit draußen vor der Stadt von 

Dörfern umgeben 

                                                                                                                                                            
 
 

 
 
 

 
 
 
 Quelle: www.google.de/maps 
 Bearbeitung: Figge Architekten 

 

http://www.google.de/maps
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2.0 Systemische Betrachtung der Gewerbegebiete 

Mit Bezug auf die städtebaulichen Bestandsaufnahmen und Analysen der drei Gewerbegebiete sind 

sowohl die Möglichkeiten und Wege zur Verbesserung des Erscheinungsbildes und der 

Aufenthaltsqualitäten aufzuzeigen, als auch die Gebäudestrukturen und Flächenpotentiale 

darzustellen. Weiter ist das Gestaltungspotential für Gebäudeanlagen unter Berücksichtigung einer 

energetischen Hüllflächenbetrachtung zu untersuchen. 

 

Abb. 8: Gewerbegebiet als geschlossenes System 

 
Quelle: Figge Architekten 

2.1 Visualisierung Gewerbegebiet als geschlossenes System 

Zur Verdeutlichung dieser Aufgabe werden die Industrie- und Gewerbegebiete zunächst als 

abstrahiertes geschlossenes System dargestellt. Diverse Stoffströme versorgen das Gebiet und 

verlassen diese nach Umwandlung mittels verschiedener Transformationsprozesse in 

unterschiedlichen Aggregatzuständen. Emissionen und Abfälle sind Ergebnis technisch- industrieller 

Umwandlungsprozesse und müssen mit städtebaulichen und gebäudetechnischen Möglichkeiten und 

Maßnahmen abgeglichen werden. Weiter soll mit städtebaulichen Mitteln die Wirkung der Gebiete 

nach außen und nach innen gesteigert werden. Die Begutachtung der Gebiete folgt nicht einem 

feststehenden Konzept, vielmehr erfordert jedes Gebiet eine eigenständige Betrachtungsweise. Dazu 

ist die ganzheitliche Betrachtung sowohl des Gebietes in seiner Umgebung erforderlich, als auch die 

fokussierte Betrachtung der einzelnen Unternehmen auf ihren Grundstücken. 
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2.2 Einzelunternehmen im Gewerbegebiet  

Abb. 9: Schaubild Synergien im Gewerbegebiet 

 
 Quelle: Figge Architekten 

In den Gewerbegebieten sind zunächst jeweils die einzelnen Unternehmensstandorte mit 

Grundstücken und Gebäuden entsprechend den Kriterien für nachhaltiges Bauen zu betrachten. Im 

zweiten Schritt ist aufzuzeigen, mit welchen gemeinsamen Maßnahmen, mit welchen Interaktionen 

und mit welchen technischen, prozessualen und infrastrukturellen Innovationen, sowohl die einzelnen 

Unternehmen, als auch die Gemeinschaft einen resultierenden gemeinsamen Nutzen zieht, der in 

CO2- Reduzierung messbar wird. So wie jedes Unternehmen innovativ Produkte entwickelt, können 

die Unternehmen gemeinsam im Gebiet grundstücksübergreifend innovativ Maßnahmen bearbeiten: 

-  Nutzung von Möglichkeiten zu Flächen sparendem und kompaktemBauen  

-  sparsamer und schonender Umgang mit Bauland 

-  Minimierung des Flächenaufwandes für private und öffentliche Erschließung 

-  Überprüfung des bauplanungsrechtlich zulässigen Rahmens (GFZ/GRZ im Sinne  

   der Ressourcenschonung) 

-  Überprüfung zur Entsiegelung von privaten und öffentlichen Flächen 

-  Freiflächengestaltung mit einheimischen und standortgerechten Vegetationen 

-  Dach- und Fassadenbegrünung  

-  solare Nutzung der Dächer und Fassaden  

-  energetische Überprüfung und Ertüchtigung der Gebäude  

-  naturnahe Bewirtschaftung des Oberflächenwassers 

-  Zisternen zur Brauch-, Grau- und Betriebswassernutzung
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3.0 Energetische Untersuchung und Darstellung der Gewerbegebiete 

Im Rahmen der systemischen Betrachtung wird als wichtiger Teilbereich der Ist- und Sollwert zur 

Energiebilanz der Gebäudeanlagen dargestellt. 

 

3.1 Einzelbetrachtung 

Die energetische Betrachtung der Gebäudeanlagen erfolgt mit der flächenhaften Zustandserfassung 

der Gebäudehülle in Bezug auf die funktionalen Zwecke der Gebäudeteile oder ïzonen. Zusätzlich 

müssen die technischen Anlagen zur Konditionierung der Zonen und im Verbund damit die zur 

Produktion notwendigen betriebstechnischen Anlagen erfasst werden. Die Analyse der Gebäudehülle 

und der technischen Anlagen zeigen Energieeinsparungspotentiale auf. Die Umsetzung dieser 

Potentiale ergeben nachhaltig errechnete Co2-Reduktionen, die in der Zielsetzung Richtung 

Passivhausstandard zu entwickeln sind. Die darüber hinaus gehende Zielsetzung ist, dass eine 

Grundstücks- und Gebäudeanlage mittels Einsatz nachhaltiger Energiesysteme mehr Energie erzeugt 

als verbraucht (Energieüberschuss!). 

 
Abb.10: Energetische Einzelbetrachtung der Gebäudeanlagen 

Quelle: Figge Architekten 

 
Abb.11: Energetische Gesamtbetrachtung des Gewerbegebiets  

 

Quelle: Figge Architekten 
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3.2 Gesamtbetrachtung 

Weiterführendes Ziel dieser Einzelbetrachtung der Gebäudeanlagen ist, in Kooperation mehrerer 

Unternehmen oder besser mit allen Teilnehmern im Gewerbegebiet, miteinander Synergien in der 

Organisation von Flächen und Gebäuden auszumachen und z.B. mit einer vernetzten 

Energiebeschaffung oder für Energieüberschüsse aus Produktionen oder Rückstände aus 

Filteranlagen oder Abfällen die Energiebilanzen alleine und gemeinsam Richtung CO2-Reduzierung 

zu verbessern. 

Wirksame Einsparkonzepte lassen sich allerdings nur im Ăgood willñ Dialog der Unternehmen mit der 

Politik, der Fachplanung, den Bewohnern, also Ăgesellschaftlichñ erarbeiten. 

 

Als visuelles Ergebnis kann mit den Farben des emission-o-meter eine energetische 

Qualitätsaussage für Gebäude und in Addition für das Gebiet, auch fortschreibend für die Zukunft, 

dargestellt werden. 

Diese, aus den Gebäuden und dem komplexen Gewerbegebiet entwickelte, 3D- Darstellung sollte 

möglicherweise in wenigen Jahren als vereinfachte Bestandsaufnahme aus Satellitenbildern zu 

erstellen sein. 

Mit dieser Zielsetzung unterstützt das Wirtschaftsministerium NRW aktuell die Umsetzung des 

Projektes ĂGeoMonitoring f¿r Energieeffizienz NRWñ.  

Ziel des Projekts ist es, mit thermalen Infrarot-Bildern der Erdbeobachtungssatelliten und mit den 

vorliegenden Katasterinformationen eine flächenhafte Erfassung des energetischen Zustandes des 

Gebäudebestandes in NRW zu ermöglichen.2 

Die Wärmeabstrahlung der Dächer und Informationen über die Wärmeabstrahlung der Wände 

ergeben Aussagen über den hüllflächigen Dämmstandard der Gebäudeanlagen. So kann in Zukunft 

z. B. eine differenzierte energetische Farbkarte im Sinne eines Ă emission-o-meterñ für 

Gewerbegebiete erstellt werden.  

Weiter ist davon auszugehen, dass als zukünftige Maßnahme alle Bauanträge für neu zu errichtende 

Gebäude, also auch für Industrie- und Gewerbeanlagen digital erstellt werden und mit dem 

energetischen ĂFußabdruckñ zu versehen sind. Dies gilt gleichermaÇen f¿r eine Ăvereinfachteñ 3D-

Darstellung der Anlagen, so dass die hier dargestellte Farbdarstellung zum Standard werden wird und 

in einem 3D ï Kataster übernommen wird. 

 

Aussagekräftige Kennzahlen der summierten Einzelberechnungen können werden: 

- Summe Gebietsfläche                                                       GF= 100 % 

- Anteil öffentliche oder private Flächen zur Gebietsfläche                        % öF oder % pF 

- Anteil versiegelte oder nicht versiegelte Flächen zur Gebietsfläche          % vF oder % nvF 

- Bebaute Flächen = absolut und                                        GRZ 

- Baumassenzahl   = absolut und                                        GFZ 

                                                
2 Beteiligte:AG Geomatik der Ruhr-Universität Bochum 
 Dortmunder Center for Geoinformation (CFGI GmbH) 
  Bochumer ESN realis GmbH 
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4.0 Städtebauliche Planung 

Zu den städtebaulichen Vorschlägen zum Erscheinungsbild und zur Aufenthaltsqualität, zum 

Gebäude- und Flächenmanagement werden zunächst die drei Standorte aufgerufen und hinsichtlich 

ihrer Entwicklungspotentiale ausgewertet. Ihre Schwächen und Stärken wurden in der 

Bestandsaufnahme des Instituts für Stadtplanung und Städtebau Universität Duisburg - Essen 

vergleichend beschrieben und in der Bestandsbewertung wurden die deutlichen Unterschiede der 

Gebiete aufgezeigt. 

 

Im Einzelnen werden untersucht: 

- 4.1 Bebauungspläne oder Lagepläne 

- 4.2 Beziehung Wohnen / Arbeit / Erholung 

- 4.3 Aufenthaltsqualität / Freiraum- und Grünplanung 

- 4.4 Erscheinungsbild / Identität / Ortsprägende Potentiale 

- 4.5 Flächenmanagement 

 

Darüber hinaus sind weitere Punkte zu berücksichtigen die hier kurz angesprochen werden: 

 

Umweltverträglichkeitsprüfung 

In der Bauleitplanung ist die Umweltverträglichkeitsprüfung ein gesetzlich vorgesehenes 

Prüfverfahren mit dem die mittelbaren und unmittelbaren Auswirkungen von Vorhaben auf die Umwelt 

festgestellt und bewertet werden. Dies ist in der Regel eine auf lokale Ereignisse einer Nutzung auf 

einem Grundstück reagierende, emittentenfixierte Sichtweise. Es geht dabei um die 

Schutzgüterbetrachtung und deren Umsetzung in der Planung.  

Zukünftig aber geht es um die Stadt als Ganzes oder auch seine Teile, z.B. Industrie- und 

Gewerbegebiete als Gesamtemittenten mit einem überregionalen Blickwinkel zu betrachten und zu 

bewerten. Es geht weniger um reagierendes Planen, sondern um langfristig angelegte Prävention. 

Kurzfristige Stadtpolitik, Ressortgrenzen, zu enge Förderpraktiken und weitere Abhängigkeiten 

müssen überwunden werden. Das heißt als Maßnahme, dass geltendes Planrecht, Verfahren und 

Verfahrensschritte und die städtebaulichen Leitbilder überarbeitet werden müssen.  

 

Gestaltungshandbuch 

Bestehende Gewerbegebiete sind mit Bezug auf die Umgebung, hinsichtlich der gestalterischen, 

verkehrstechnischen oder auch störenden Wirkung, aber auch in Bezug auf die inneren Qualitäten 

des Gebietes, also Aufenthaltsqualität, Auffindbarkeit, Repräsentation, Orientierung, Dach- und 

Fassadenbegrünung, Eingrenzungen, Farb- und Materialgestaltung usw. zu entwickeln. 

Um die Gebiete in diesem Sinne einer Veränderung oder Verbesserung zuzuführen, bedarf es einer 

präzisen Bearbeitung entlang des öffentlichen und privaten Bestandes, z. B. mit Unterstützung eines 

Gestaltungshandbuches. Dies nimmt erstmalig die CO2-Reduzierung über Material- oder 

Baustoffwechsel oder Bauteilergänzung in den Fokus. Das heißt, dass Ersatzmaßnahmen, z.B. der 
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Austausch vorhandener Materialien (Asphaltbelag durch versickerungsfähiges Pflaster) oder 

Ergänzung vorhandener Wandaufbauten (Ziegel ï Putzmauerwerk + Wärmedämmverbundsystem) 

oder Hinzufügen einer Fassadenbegrünung oder Solaranlage auf einfache Weise und wirksam einer 

überschläglichen Prüfung der Maßnahmen und damit der Entscheidungsfindung zugeführt werden 

können. 

Gestaltungshandbücher und damit einhergehend Informationsveranstaltungen und 

Beratungsgespräche werden notwendige begleitende Instrumente zur Qualifizierung eines Gebietes, 

sowohl nach innen, als auch nach außen. Sie bieten planungsrechtlich abgesicherte Möglichkeiten 

unter Berücksichtigung der individuellen Gestaltungsfreiheit. Sie dienen der Verwaltung, den 

Bewohnern, den Mitarbeitern und den Unternehmen als Leitfaden zur Erzielung einer stadträumlichen 

Qualifikation und zu einer Abstimmung der bestehenden oder zu ergänzenden Gebäudeanlage 

untereinander, so dass in einem Gebiet eine eigene Identität (Corporate Identity) entsteht.  Dies ist 

die Voraussetzung für die Identifikation aller Beteiligten mit den Gebäuden, dem Gebiet und der 

Umgebung. 

 

Merke: Ordnungsprinzipien zur Gestaltung ermöglichen Vielfalt und verhindern Beliebigkeit. 

 

Kurz vor der Weltklimakonferenz in Kopenhagen einigten sich die weltweit führenden Organisationen 

zum nachhaltigen Bauen zu einer gemeinsamen Methodik zur Erfassung der Klimagase (Common 

Carbon Metric). Der Gebäude- Kohlenstoffdioxidausstoß wird nun weltweit einheitlich gemessen. 

Die Berechnungsmethode soll künftig in den etablierten Bewertungssystemen wie z.B. DGNB3, 

BREEAM4, LEED5 und anderen angewandt werden. 

Die CO2 ï Kennzahlen des angedachten Gestaltungshandbuches für Industrie- und Gewerbegebiete 

greifen auf diese Berechnungsmethode zurück. 

 

Maßnahmen: 

In einem weiterführenden Projekt erscheint es notwendig, spezifisch ein solches CO2-orientiertes 

Handbuch zu erstellen. Ein Kriterienkatalog legt die Grundlagen zur Materialwahl mit CO2-

Kennzahlen, z.B. für m² entsiegelte Asphaltfläche durch Rasengittersteine, m² Dachbegrünung oder 

m² Fensterersatz mit Dreifachverglasung usw., und wird so zur Basis für ein Handbuch, das jedes 

Industrie- und Gewerbegebiet individuell einem spezifischen Erscheinungsbild mit einfach zu 

ermittelnden Leistungsdaten zuführt. 

                                                
3 Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen 
4 Building Research Establishment Environmental Assessment Method 
5 Linking Education and Economic Development 
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4.1 Bebauungspläne oder Lagepläne 
 

Die Auswertung der Bebauungspläne zeigt die ursprüngliche Zielsetzung und die aktuelle Wirkung 

der realisierten Erschließung und Bebauung im Gebiet und in der Umgebung. Die Anbindung oder 

auch Distanz der Gebiete zur städtischen oder ländlichen Umgebung bez. Wohnen, Arbeiten und 

Erholung geben erste wichtige Hinweise auf Potentiale zur CO2- Reduzierung.  

 
4.1.1 Bebauungsplan Industriegebiet Am Kruppwald & An der Knippenburg, Bottrop 
 
Abb. 12: Bebauungsplan IG Kruppwald & Knippenburg 

 
Quelle: Stadtplanungsamt Bottrop 

Bebauungsplanung aus den 60ern 
Verfahrensvermerke 2004 

Plankonzepte 2008 

 
 

Die baurechtliche Festlegung als Industriegebiet (GI nach § 9 BauNVO) in Bottrop entspricht nicht der 

tatsächlichen am Ort vorhandenen Nutzungsstruktur, die stärker gewerblich (GE nach § 8 BauNVO) 

orientiert ist. Die Zielsetzung ĂGIñ bleibt allerdings im Sinne der Unternehmen bestehen. 

Dies bedeutet einerseits bessere Entwicklungschancen für die Unternehmen, andererseits aber ein 

gesteigertes Stºrpotential f¿r die ĂMischnutzungñ der eingestreuten Wohnorte (s.a. Abb. 16). 


